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Schreiben Sie einen Kommentar zu einem der folgenden Texte:

1. (a)
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	 Die Kinder haben keine Zukunft. Sie fürchten sich vor der ganzen Welt.  Sie machen sich 
kein Bild von ihr, nur von dem Hüben und Drüben, denn es lässt sich mit Kreidestrichen begrenzen.  
Sie hüpfen auf einem Bein in die Hölle und springen mit beiden Beinen in den Himmel.
	 Eines Tages ziehen die Kinder um in die Henselstraße.  In ein Haus ohne Hausherr, in 
eine Siedlung, die unter Hypotheken zahm und engherzig ausgekrochen ist.  Sie wohnen zwei 
Straßen weit von der Beethovenstraße, in der alle Häuser geräumig und zentralgeheizt sind, 
und eine Straße weit von der Radetzkystraße, durch die, elektrischrot und großmäulig, die  
Straßenbahn fährt.  Sie sind Besitzer eines Gartens geworden, in dem vorne Rosen gepflanzt werden 
und hinten kleine Apfelbäume und Ribiselsträucher.  Die Bäume sind nicht größer als sie selber, und 
sie sollen miteinander groß werden.  Sie haben links eine Nachbarschaft mit Boxerhund und rechts 
Kinder, die Bananen essen, Reck und Ringe im Garten aufgemacht haben und schwingend den Tag 
verbringen.  Sie freunden sich mit dem Hund Ali an und rivalisieren mit den Nachbarskindern, die 
alles besser können und besser wissen.
	 Es ist kein Geld im Haus.  Keine Münze fällt mehr ins Sparschwein.  Vor Kindern spricht 
man nur in Andeutungen.  Sie können nicht erraten, dass das Land im Begriff ist, sich zu verkaufen 
und den Himmel dazu, an dem alle ziehen, bis er zerreißt und ein schwarzes Loch freigibt.    
	 Bei Tisch sitzen die Kinder still da, kauen lange an einem Bissen, während es im Radio 
gewittert und die Stimme des Nachrichtensprechers wie ein Kugelblitz in der Küche herumfährt, 
wo der Kochlöffel sich erschrocken über den zerplatzten Kartoffeln hebt.  Die Lichtleitung wird 
unterbrochen.  Auf den Straßen ziehen Kolonnen von Marschierenden.  Die Fahnen schlagen über 
den Köpfen zusammen.  „…bis alles in Scherben fällt“, so wird gesungen draußen…
	 Die Kinder sind verliebt und wissen nicht in wen.  Sie kauderwelschen, spintisieren sich 
in eine unbestimmbare Blässe, und wenn sie nicht mehr weiterwissen, erfinden sie eine Sprache, 
die sie toll macht.  Mein Fisch.  Meine Angel.  Mein Fuchs.  Meine Falle.  Mein Feuer.  Du mein 
Wasser…Mein Alles…Mein Alles…Sie stoßen einander, gehen mit Fäusten aufeinander los und 
balgen sich um ein Gegenwort, das es nicht gibt.
	 Sie fiebern, sie erbrechen sich, haben Schüttelfrost, Angina, Keuchhusten, Masern, Scharlach, 
sie sind in der Krise, sind aufgegeben, sie hängen zwischen Tod und Leben, und eines Tages 
liegen sie fühllos und morsch da, mit neuen Gedanken über Alles.  Man sagt ihnen, dass der Krieg 
ausgebrochen ist.

Auszug aus der Erzählung Jugend in einer österreichischen Stadt, Ingeborg Bachmann (1978)
            © Rechtsnachfolger Ingeborg Bachmann
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1. (b)

Städter   

5

10

Dicht wie Löcher eines Siebes stehn
Fenster beieinander, drängend fassen
Häuser sich so dicht an, daß die Straßen
Grau geschwollen wie Gewürgte stehn.

Ineinander dicht hineingehakt
Sitzen in den Trams* die zwei Fassaden
Leute, wo die Blicke eng ausladen
Und Begierde ineinander ragt.

Unsre Wände sind so dünn wie Haut,
Daß ein jeder teilnimmt, wenn ich weine.
Flüstern dringt hinüber wie Gegröhle:

Und wie stumm in abgeschlossner Höhle
Unberührt und ungeschaut
Steht doch jeder fern und fühlt: alleine.

Alfred Wolfenstein, Berlin (1914)

*	 Altmodisches Wort für Straßenbahn	


